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Das Staatsinstitut für Familienforschung an der Universität Bamberg (ifb) berichtet an 
dieser Stelle in loser Folge über aktuelle Forschungsprojekte, neue Forschungsvorhaben, 
Tagungen und Veröffentlichungen. 

Veränderung der Arbeitsteilung bei Paaren im Übergang zur  
Elternschaft 

In Deutschland teilen sich die meisten Eltern Hausarbeit und Kinderbetreuung sowie Er-
werbstätigkeit nach wie vor ungleich zwischen den Geschlechtern auf. So sind es – entge-
gen unterschiedlicher theoretischer Erwartungen und trotz der Einführung des neuen El-
terngeldes – weiterhin überwiegend die Frauen, die nach der Geburt ihre Erwerbstätigkeit 
unterbrechen und häufig nach der Unterbrechung im Umfang einschränken. Im Gegenzug 
weiten sie ihre Zeit für Hausarbeit aus und übernehmen den Großteil der Kinderbetreu-
ung. 

Im Rahmen des von der DFG geförderten Projekts „Innerfamiliale Arbeitsteilung als 
Prozess. Die Veränderung der Arbeitsteilung im Beziehungsverlauf“ wurde im Rahmen 
einer qualitativen Längsschnittstudie untersucht, wie sich die Anforderungen an Hausar-
beit und deren Verteilung in Paaren im Übergang zur Elternschaft entwickeln. Die Auftei-
lung der Hausarbeit nach der Geburt des Kindes wird von den wenigsten Paaren vorher 
geplant und ist häufig ein Thema mit hohem Aushandlungsbedarf. Teilweise lösen die 
Paare potentielle Konflikte, indem sie geschlechtstypischen Vorstellungen entsprechen 
und sich dementsprechend verhalten. Nur in wenigen Fällen gibt es eine Aufgabenteilung 
innerhalb der Partnerschaft, die so stabil ist, dass sie auch nach dem Übergang zur Eltern-
schaft beibehalten wird. Für die Planung und Umsetzung einer bestimmten Arbeitsteilung 
sind die Wünsche der Paare, Rollenvorstellungen und Ansprüche an aktive Elternschaft, 
geschlechtsspezifische Stereotype, Sozialisation in ihrer Herkunftsfamilie, berufliche 
Rahmenbedingungen und finanzielle Ressourcen von Bedeutung. 
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Diese qualitativen Daten lassen allerdings aufgrund geringer Fallzahlen keinerlei 
Aussagen über die Repräsentativität der gefundenen Forschungsergebnisse zu. Daher 
werden in einem nächsten Schritt die Befunde und Schlussfolgerungen anhand eines Da-
tensatzes mit ausreichend hohen Fallzahlen überprüft. 

Für die Auswertungen werden Daten des seit 2008/2009 jährlich erhobenen Bezie-
hungs- und Familienpanels pairfam („Panel Analysis of Intimate Relationships and Fa-
mily Dynamics“) genutzt. Dieses enthält im Längsschnitt Informationen zu partnerschaft-
lichen und familialen Lebensformen in Deutschland für drei Geburtskohorten (1971-73, 
1981-83, 1991-93). Sofern sie vorhanden und einverstanden sind, werden die Partner(in-
nen), Eltern und Kinder ebenfalls befragt. Für die Auswertung wird die Arbeitsteilung 
von Paaren, die im Verlauf der vier Befragungsjahre zum ersten Mal Eltern wurden, mit 
Paaren, die kinderlos blieben, verglichen. Dabei ist es wichtig, nur Paare zu betrachten, 
die für mindestens zwei Zeitpunkte einen Haushalt und somit auch die Hausarbeit teilten. 
Im Falle der Paare, die Eltern werden, muss mindestens einer der Zeitpunkte vor und 
mindestens ein anderer nach der Geburt des ersten gemeinsamen Kindes liegen, damit po-
tentielle Veränderungen analysiert werden können. Durch den Vergleich mit den kinder-
los bleibenden Paaren lassen sich Faktoren identifizieren, die zu Veränderungen der Ar-
beitsteilung im Übergang zur Elternschaft beitragen. Hierfür werden neben den einschlä-
gigen Theorien auch in der qualitativen Längsschnittuntersuchung identifizierte Erklä-
rungsmuster in die Analysen einbezogen. 

Ein weiterer Vorteil der pairfam-Daten ist, dass für alle Paare die neuen Regelungen 
zu Elternzeit und -geld gelten. Mit den zum Teil erheblich höheren Ausgleichszahlungen 
des Elterngeldes (Lohnersatzleistung) im Vergleich zu früheren Leistungen partizipieren 
nun mehr Männer an der Elternzeit. Auch gibt es durch die verkürzte Elternzeit Anreize 
für eine frühere Berufsrückkehr von Müttern. Eine offene Frage ist daher, ob und wie sich 
dies auf die Arbeitsteilung im Haushalt auswirkt. 

Von der ersten bis zur vierten Welle können mit den pairfam-Daten 295 Übergänge 
zur Erstelternschaft beobachtet werden. Die Arbeitsteilung dieser Paare wird verglichen 
mit 892 kinderlosen Paaren. Deskriptiv lässt sich feststellen, dass etwa die Hälfte der Paa-
re zum ersten Beobachtungszeitpunkt die Hausarbeit gleich unter den Partnern aufteilt. In 
den meisten anderen Fällen hat die Frau einen höheren Anteil. Bei den Eltern verschiebt 
sich die Aufteilung der Hausarbeit in der Befragung, die auf die Geburt folgt, dahinge-
hend, dass deutlich häufiger die Frau einen größeren Anteil an der Hausarbeit übernimmt 
oder diese nahezu alleine erledigt. Bei kinderlos bleibenden Paaren bleibt die Aufteilung 
sehr konstant. 
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Hausarbeitsteilung vor und nach der Geburt des ersten Kindes 

Weiterführende multivariate Analysen im Rahmen von Panelregressionsmodellen (Fixed-
effect-Modelle) haben darüber hinaus folgendes gezeigt: 

 
‒ Der Übergang zur Elternschaft verschiebt die Aufteilung eines Paares dahingehend, 

dass der Anteil der Frau wächst. 
‒ Die Aufteilung der Erwerbsarbeit hat einen entscheidenden Einfluss: Bei Paaren mit 

männlichem Alleinverdiener beteiligen sich die Männer weniger im Haushalt als bei 
Paaren, in denen die Frauen im gleichen oder größeren Umfang erwerbstätig sind als 
ihre Partner. 

‒ Männer leisten einen geringeren Anteil an der Hausarbeit in Paaren, in denen beide 
Partner unterschiedliche Bildungsniveaus haben oder in denen nicht beide Partner 
hochgebildet sind. Eine partnerschaftliche Aufteilung der Hausarbeit findet sich häu-
figer bei Paaren, in denen beide Partner eine Universität oder Fachhochschule besucht 
haben. 

Veröffentlichungen aus dem Projekt 

Dechant, Anna/Schulz, Florian (2013): Scenarios for the Equal Division of Paid and Unpaid Work in the 
Transition to Parenthood in Germany. Comparative Population Studies – Zeitschrift für Bevölke-
rungswissenschaft, 38, 5. doi: 10.4232/10.CPoS-2013-06en. 

Dechant, Anna/Schulz, Florian (2013). Bedingungsszenarien einer partnerschaftlichen Arbeitsteilung 
beim Übergang zur Elternschaft in Deutschland. Comparative Population Studies – Zeitschrift für 
Bevölkerungswissenschaft, 38, 5. doi: 10.4232/10.CPoS-2013-06de. 

  

vor der Geburt nach der Geburt 
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Weitere Veröffentlichungen der ifb-Teams 

ifb-Jahresbericht 2013 
 
Bergold, Pia/Rinklake, Annika/Rupp, Marina: Netzwerk Familienpaten – Teilbericht II. ifb-Materialien 

2-2013 
Rupp, Marina/Neumann, Regina: Die Bedeutung der Familie als Bildungswelt. ifb-Materialien 3-2013 
Neumann, Regina/Rupp, Marina: Medien in der Familie – Medienerziehung und Medienkompetenz aus 

Sicht der Familienbildung. ifb-Materialien 5-2013 
Mayer-Lewis, Birgit/Rupp, Marina: Evaluation zur Fortbildungsreihe „Sichere Bindungsentwicklungen 

über den Lebenslauf begleiten und fördern“ SIBE-Kurs I (Pilotkurs). ifb-Materialien 6-2013 
Mühling, Tanja/Rost, Harald: Einkommensverhältnisse und Ausgabenstruktur bayerischer Familien im 

Wandel. ifb-Materialien 7-2013 
Bauer, Philipp/Mühling, Tanja/Rost, Harald: ifb-Familienreport Bayern – Tabellenband 2013. ifb-Ma-

terialien 8-2013 
Adam, Ursula/Haag, Christian/Rupp, Marina: Familienbilder im internationalen Vergleich. Einstellungen 

zu Geschlechtsrollen, Ehe und Sexualität. ifb-Materialien 9-2013 
 
Alle ifb-Materialien finden sich als pdf-Dateien auf der Homepage des Instituts:  
www. ifb-bamberg.de 

Fachtag 

Im Mai 2014 findet ein Fachtag zum Thema „Beratung bei Kinderwunsch – eine interdis-
ziplinäre Herausforderung“ statt. Organisation: Dr. Birgit Mayer-Lewis, ifb Bamberg. 
 

http://www.ifb-bamberg.de


 




